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„Passau: Ein Fall für
Austria“ titelt die „Mün-
chener Abendzeitung“ am
Samstag – und über der
bayerischen Dreiflüsse-
stadt weht im Zeitungsfo-
to die rot-weiß-rote Fah-
ne: Blau-Weiß ist in Nie-
derbayern – wie berichtet
– „out“, seit ein so ge-
nannter Zukunftsrat dem
ländlichen Niederbayern
samt den Städten Passau
und Simbach empfiehlt,
sich an Österreich „anzu-
hängen“. Viel Lärm gibt’s
seither in Bayerns Politik
und Medien – und im
Februar eine gemeinsame
Zukunftskonferenz von
Österreich, Bayern und
Tschechien: spannend!

Passau ist
nun „ein Fall
für Austria“

Viel Lärm in Bayern:
Ärger mit dem Kontrollor

hatte eine Bahnfahrerin, als
sie in der Früh von Absdorf-
Hippersdorf (NÖ) mit dem
Zug nach Wien-Heiligen-
stadt gefahren ist. Bei der
Kontrolle der Jahreskarte
bemängelte der Schaffner,
dass die Karte nicht richtig
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ausgestellt ist. Statt der Zahl
530 für die benützte Zone
stand dort nämlich 350 . . .

Obwohl die Frau dem
Schaffner zu erklären ver-
suchte, dass das nicht ihr
Fehler sein kann, stellte der
ÖBB-Mitarbeiter einen Er-
lagschein über 95 Euro aus.
Als die Frau von ihm dann

seinen Namen verlangte, um
das Missgeschick bei den
Wiener Linien klären zu
können, soll er überhaupt
nicht darauf reagiert und die
ÖBB-Kundin ignoriert ha-
ben. „So ein Verhalten finde
ich absolut falsch, in einem
Beruf, wo Kundenservice ge-
fragt sein sollte“, empört sich
die Jahreskarten-Besitzerin.

Nach dem Vorfall versuch-
te sie den Irrtum bei den Wie-
ner Linien zu klären. Das war
dann kein Problem. Es han-
delte sich eindeutig um einen
Fehler, da sich der Sachbear-
beiter offensichtlich vertippt
hatte und statt 530 eben die
Zahl 350 eingetragen hatte.
Die 95-Euro-Strafe wurde
gestrichen.

Für den Fehler eines Beamten sollte
eine Bahn-Kundin 95 Euro Strafe zah-
len. Als die Frau mit dem ÖBB-Zug zur
Arbeit nach Wien fuhr, stellte der

Schaffner fest, dass die Fahrkarte nicht
korrekt ausgefüllt ist, und stellte einen
„Strafzettel“ aus. Bei den Wiener Linien
wurde dann der Fehler sofort korrigiert.

Jahreskarte falsch ausgestellt:
Kundin bekam 95 Euro Strafe!

Beamter hatte Code-Nummer nicht richtig eingetragen

Verärgert war eine
ÖBB-Kundin über
einen Schaffner, der
von ihr 95 Euro Stra-
fe verlangte, weil ein
Beamter bei der
Ausstellung der Jah-
reskarte irrtümlich
statt 530 die Zahl
350 (siehe Pfeil) ein-
getragen hatte.

Jährlich werden in Ös-
terreich rund 50.000
Schönheitsoperationen
durchgeführt. Dr. Wolf-
gang Metka aus Wien-
Innere Stadt, der inter-
national zu den Top-
Chirurgen zählt: „Immer
mehr Ärzte bieten ästhe-
tische Chirurgie an, oh-
ne wirklich dafür ausge-
bildet zu sein. In Öster-
reich ist die Bezeichnung
Schönheitschirurg nicht
geschützt. Das Gesetz
erlaubt jedem Arzt, sol-

che Eingriffe durchzu-
führen!“ Der Gerichts-
sachverständige fordert

nun vehement eine Aus-
bildung zum Facharzt
für Schönheitschirurgie.
Der Tod Coras hätte so
vielleicht verhindert wer-
den können.

Das Sex-Sternchen
aus Deutschland wollte
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bei einer Größe von 1,57
Meter und 47 Kilo ihren
Busen auf die Extrem-
Körbchengröße 70 G
operieren lassen. Für
den Wiener Arzt, der be-
reits 7000 Patienten er-
folgreich behandelt hat,
war die sechste Cora-OP
ein Wahnsinn: „Das hat
nichts mehr mit Ästheti-
scher Chirurgie zu tun.“

Nach dem Tod des „Big Brother“-Stars Cora,
die mit 23 Jahren nach der 6. Busen-Operation
gestorben ist, fordert der Wiener Schönheitschi-
rurg Dr. Wolfgang Metka eine Ausbildung zum
Facharzt für Ästhetische Chirurgie: „Bei uns
kann jeder Arzt Schönheits-OPs machen.“

Jährlich 50.000Operationen
durch Schönheitschirurgen

Nach CorasTod warnen Ärzte vor vielen Eingriffen:

Sex-Sternchen Cora starb nach Busen-OP

Lieber
Franz Vranitzky,
hinter dem Durchblick,

haha, und der intellektuellen
Brillanz, hahahaha, eines Mi-
chael Fleischhacker einherzu-
hinken, is ka Schand net.
Aber ein bisserl mehr hätten
Sie sich gedanklich schon an-
strengen können, als Ihnen
der „Presse“-Chefredakteur
gestern auf Seite 2 seines
Blattes breiten Interview-
Raum bot, Bruno Kreisky zu
beurteilen . . .

. . . dem Herr Fleischha-
cker auf der Seite 1 einen
Leitartikel widmete, der es in
sich hat. Kommt er doch
nach „Analyse“ der „inhaltli-
chen Prägekraft“ des Aus-
nahme-Kanzlers zu dem
messerscharfen Schluss:

„Kreisky konnte zur poli-
tischen Ikone der Moderne
nur werden, weil es genügte,
den großen gesellschaftli-
chen Umbrüchen Ende der
1960er eine politische Form
zu geben und gleichzeitig
den skeptischen Konservati-
ven durch großbürgerlichen
Auftritt die Sicherheit zu
vermitteln, dass sich alles nur
deshalb ändere, weil es blei-
ben soll, wie es ist.“

Also, ehrlich, wer jetzt
noch immer nicht weiß, wie
der Kreisky in Wahrheit ge-
tickt hat, dem ist nicht mehr
zu helfen.

Aber Ihnen auch nicht,
Herr Vranitzky, wenn ich le-
se, was Ihnen zu dem Fak-
tum, dass Bruno Kreisky Ih-
nen stets „Nadelstreifen-So-
zialismus“ vorgeworfen hat,
schnoddrig ausgekommen
ist. Nämlich:

„Kreisky hatte die breite-
ren Nadelstreifen in seinem
Textil.“

Schönen Sonntag noch,
Ihr

”

”

Das
hat

nichts mehr
mit Ästheti-
scher Chir-
urgie zu tun. Das ist ein
Wahnsinn, wenn der
Ruhm das Leben
kostet.

Schönheitschirurg Dr. Metka
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